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Vorwort 

Wer die Gelegenheit hatte, die Entwicklung in den Unterrichtslaboratorien der 

deutschen Hochschulen in organischer Chemie während der letzten Jahrzehnte zu 

verfolgen, konnte die Feststellung machen, daß sich die Studierenden vor und auch 

einige Zeit nach dem ersten Weltkrieg vorwiegend mit der experimentellen Arbeit 

im Laboratorium beschäftigten und deshalb sogar nur schwer zu einem regelmäßigen 

Besuch der Vorlesungen zu veranlassen waren. Es folgte dann eine Periode, in der 

versucht wurde, eigentliches experimentelles Können durch einen vermehrten appara-

tiven Aufwand zu ersetzen. Nach dem zweiten Weltkrieg zeigte sich eine vermehrte 

Tendenz, an die Stelle experimenteller Arbeit theoretische Überlegungen zu setzen. 

I m Zusammenhang damit beobachtet man heute häufig einen bedauerlichen Rück-

gang der wirklichen experimentellen Fähigkeiten und eine Überbewertung des Lehr-

buchwissens. Dieser Entwicklung wurde in Deutschland durch die Zerstörung zahl-

reicher Unterrichtslaboratorien wesentlicher Vorschub geleistet. Sie scheint aber 

allgemeiner Natur zu sein, denn sowohl im angelsächsischen wie im sowjetischen 

R a u m sind ähnliche Erscheinungen zu beobachten. Es ist einleuchtend, daß ein 

Fortschreiten dieser Entwicklung die Fruchtbarkeit des chemischen Arbeitens auf 

die Dauer vermindern müßte. 

Die Grundlage des naturwissenschaftlichen Arbeitens besteht darin, Schlüsse auf 

Grund exakt beobachteter Versuche zu ziehen. W o die Verfasser dieses Buches einen 

Rückgang in der experimentellen Befähigung unserer Studenten beobachtet haben, 

beruhte er, abgesehen von einer gewissen Abneigung gegen das experimentelle 

Arbeiten, auf einer ungenügenden Beobachtung und Auswertung der Versuche, 

insbesondere im Hinblick auf die Versuchsführung selbst. Der Vater des chemischen 

Unterrichts, JUSTUS V. LIEBIG, hat die chemische Analyse zweifellos aus dem 

Grunde in das Unterrichtslaboratorium eingeführt, weil sie praktisch die einzige 

Methode ist, bei der der Unterrichtende mit Sicherheit kontrollieren kann, ob die 

Versuche richtig beobachtet werden und zu den richtigen Schlußfolgerungen führen. 

Es war ein großes Verdienst STAUDINGERS, daß er die Einführung der qualitativen 

organischen Analyse in den chemischen Unterricht durch eine entsprechende An-

leitung propagierte. 



VI Vorwort 

Einer der wesentlichen Mitarbeiter STAUDINGERS bei der Abfassung der „An-
leitung zur organischen qualitativen Analyse", WALTER FROST, hatte den Ehrgeiz, 
einen ^vollständigen Trennungsgang zu schaffen, ähnlich dem in der anorganischen 
Analyse üblichen. Dieses Vorhaben wurde in einer durchaus beachtenswerten Weise 
verwirklicht, es hat aber den eigentlichen Unterrichtszweck der organischen Analyse 
kaum gefördert. Die Vielfalt der organischen Substanzen erfordert eine Beweglich-
keit in der Anstellung der Versuche und auch in der Beobachtung, der ein Trennungs-
gang, der naturgemäß ziemlich schematisch durchgearbeitet werden muß, nicht 
sehr förderlich ist. 

Verschiedene weitere Bearbeiter dieses Gebietes legen den Hauptwert auf exakte 
Identifizierungsmethoden, die aber auch wenig zu Beobachtungen und zur Aus-
wertung der Beobachtungen anregen. Sie führen aber dazu, daß eine anderweitig 
gemachte Beobachtung und Schlußfolgerung durch ein exaktes Experiment erhärtet 
wird. Es erscheint uns möglich, die wesentlichen didaktischen Gesichtspunkte dieser 
beiden grundlegend verschiedenen Methoden bei einer Behandlung der organischen 
Analyse zu vereinigen. In diesem Sinne ist das vorliegende Buch hauptsächlich für 
Unterrichtslaboratorien bestimmt, wenn es auch dem älteren Chemiker vermutlich 
mancherlei Anregung zu bieten vermag. Es ist absichtlich kurz gefaßt, um einmal 
den Preis möglichst niedrig halten zu können, aber auch damit keinesfalls der Ver-
dacht entstehen kann, als sollte der Studienstoff vermehrt werden. Manches ist 
daher ungesagt geblieben oder nur in Form von Literaturhinweisen erwähnt. Wesent-
lich muß aber auch bei der ausführlichsten Darstellung die persönliche Einflußnahme 
des Assistenten oder Dozenten bleiben. In diesem Sinne habe ich zahlreichen Mit-
arbeitern meines Berliner Institutes zu danken. 

Dem Verlag danke ich für sehr viel Verständnis bei der Drucklegung. 

B e r l i n , Januar 1960 0. Neunhoeff er 
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Einleitung 

Die Analyse als eine Unterrichtsmethode in der Chemie ist von JUSTUS V. LIEBIG 
eingeführt worden. Sie ist bis heute das sicherste System, um kontrollieren zu können, 
ob auf Grund zweckmäßig angestellter Versuche und exakter Beobachtungen die 
richtigen Schlüsse gezogen werden. Während in der anorganischen Analyse die 
zweckmäßige Versuchsführung durch den festliegenden Trennungsgang gewährleistet 
ist, muß bei der organischen Analyse der Experimentierende in vielen Fällen über 
die Zweckmäßigkeit der anzustellenden Versuche selbst entscheiden. Dies ist jedoch 
nur auf Grund eines gewissen Kenntnisstandes möglich. Das hierzu Notwendige soll 
durch dieses kurzgefaßte Buch vermittelt werden. Es ist deshalb falsch, nur das 
Kapitel „Kurzer Trennungsgang" aufzuschlagen und nach diesem die Analyse 
zu beginnen. 

Der Inhalt gliedert sich in vier Hauptabschnitte. Im ersten sind die allgemeinen 
Zusammenhänge und Methoden beschrieben, im zweiten die wesentlichen Gesichts-
punkte eines Trennungsganges, im dritten die Identifizierungsreaktionen, der 
vierte enthält Tabellen. Wiederholungen sind in der Regel vermieden. Daher setzt 
die Anwendung des zweiten Abschnittes die Kenntnis des ersten und einen Überblick 
über den dritten voraus. Grundsätzlich soll sich hierdurch jedoch keine Vermehrung 
des Lernstoffes ergeben, sondern er soll nur in einer anwendungstechnisch zweck-
mäßigen Weise vermittelt werden. Voraussetzung ist allerdings, daß eine beträcht-
liche Anzahl von Tatsachen in das Bereitschaftswissen aufgenommen werden. 

Man kann sich hier nicht mit einem kategorischen „Unmöglich" ausreden. Das 
Chemiestudium ist nicht für Gedächtnisschwache. Zudem ist Gedächtnisschwäche 
in den meisten Fällen nicht angeboren, sondern beruht auf mangelnder Intensität bei 
der Beschäftigung mit dem Stoff. Der große Umfang des Stoffes der modernen Chemie 
macht es allerdings notwendig, daß man sich etwa 2 Jahre seines Lebens mit 
völliger Ausschließlichkeit mit Chemie beschäftigt. In den meisten Fällen liegt das 
organische Praktikum innerhalb dieser 2 Jahre. Für diese Zeit müssen das Motorrad, 
die Freundin, die Briefmarkensammlung und der Diskutierklub, gleichviel welcher 
Richtung, zurückgestellt werden. 

Es ist verständlich, daß im Rahmen eines solchen Buches mehr Einzelprobleme 
angeschnitten werden, als bei den einfacheren Analysen des Unterrichts im all-
gemeinen vorkommen. Dennoch sollte jeder Student mindestens eine Analyse durch-
führen, die ein wirkliches Problem einschließt; es ist hierbei durchaus nicht ab-
zulehnen, daß er vom Assistenten auf dieses spezielle Problem hingewiesen wird. Die 
Lösung eines erheblichen Teiles dieser Probleme wird in das Bewußtsein der Labora-
toriumsgemeinschaft eingehen, auch wenn jeder einzelne nur eines oder zwei be-
arbeitet hat. Nur durch derartige Maßnahmen läßt sich der notwendige Unterrichts-
1 Neunhoeffer 


